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Vorreiter der Moderne in Australien, die den Hintergrund der Ausstellung bilden.
Tiefer greifende Informationen und Zusammenhänge liefern im Katalog die
Autoren Gevork Hartoonian, Philip Drew, Philip Goad, Richard Blythe, Hannah
Lewi, Stephen Neille, Elizabeth Musgrave, Tom Heneghan und Peter Wilson.

Trotz aller Inspiration aus Europa, Amerika und Asien entwickelten australische
Architekten eine eigenständige Sprache der Moderne. Standards und Methoden
wie die Leichtbauweise, der innovative Einsatz neuer Materialien, Pilotis, vorfab-
rizierte Elemente, der Freie Grundriss oder die Frankfurter Küche haben sie über-
nommen und dem australischen Lebensstil angepasst, sei es in Einfamilienhäusern
oder in Wohnhochhäusern (Aaron Bolot, Pottspoint, 1951; Frederick Romberg,
Stanhill Flats, Melbourne, 1950; Douglas Forsyth Evans, The Chilterns, Rose Bay,
1954; Harry Seidler, Horizon Apartments, Darlinghurst, 1999). Die Moderne ist in
Australien ein Breitenphänomen, nicht eine auf sozialen Wohnungsbau oder inter-
essierte Designer und Architekten beschränkte Besonderheit. Das Leben in moder-
nen Häusern ist in allen Preisklassen zu haben. Dabei wird der Blick aufs Wasser
jedoch teuer bezahlt. In Australien konzentriert sich das Leben an den Küsten auf
4 Ballungsgebiete, in denen der größte Teil der rund 20 Millionen Menschen
wohnt: Sydney, Melbourne, Perth und Brisbane. Das Landesinnere (das sogenannte
Outback) ist dagegen kaum besiedelt, da die Lebensbedingungen hier schwierig
sind. Die Klischees von roter Erde, Wüste und Trockenheit treffen daher nur für
den Lebensraum sehr weniger Menschen zu; es ist eher der der Kängurus, Termiten
und Echidnas. Die meisten Menschen in Australien leben am Meer oder nicht weit
davon entfernt. Farben wie das silberne Grün der Eukalyptusbäume, das grelle
Gelb des Sonnenlichts, das tiefe Blau des Meeres und des Himmels sind hier
vorherrschend.

Das Konzept der Ausstellung ähnelt daher einem Schwarm bunter Fische: Vom
Meer umgeben, bewegen sie sich frei und doch zusammen. Jeder einzelne hat seine
eigene individuelle Prägung. Sie bauen Beziehungen zueinander auf, grenzen sich
ab und bilden doch gemeinsam eine diffuse dynamische Form. Der Schwarm steht
auch für das Gefühl des »Eintauchens in ein Element«, hier die spezifisch austra-
lische Landschaft, und ihre Beziehung zum Meer. Repräsentiert wird der Fisch-
schwarm durch 24 schwebende Elemente, auf denen die folgenden Architekten
ihre Arbeiten in eigenen Texten und einer Auswahl an Plänen und Fotos vorstellen:
Andresen O’Gorman, Casey Brown, Collins and Turner, David Luck, Denton
Corker Marshall, Donaldson + Warn, David Langston-Jones, Elenberg Fraser,
Fender Katsalidis, Gary Marinko, Grose Bradley BVN, Ian Moore, Iredale Pedersen
Hook, Jackson Clements Burrows, John Wardle, Kerstin Thompson, Kerry Hill,
Lippmann Associates, McBride Charles Ryan, Shelley Penn, Stephen Varady, Studio
Internationale, Terroir, Turner + Associates und Wood Marsh. Aufgrund ihrer his-
torischen und aktuellen Beschäftigung mit der Moderne wurden die Architekten
6 Kategorien zugeteilt: Minimal, Skulptural, Rahmen, Interaktion, Landschaft und
Ost/West. Diese Kategorien sind als Schlüsselwörter zu verstehen, die eine Dis-
kussion zu diversen Aspekten der Moderne eröffnen sollen. Wie bei dem Fisch-
schwarm sind die Gruppen nicht absolut voneinander abgegrenzt, sondern inter-
agieren vereinzelt zu Konzepten und Formen, die sich durch ihre Architektur
ziehen. Die Ausstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, vielmehr
stellt sie eine Auswahl interessanter Arbeiten einer offensichtlichen Strömung dar.
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In Europa geboren, durchlief die Moderne viele Lehr- und Wanderjahre, bis sie
nach Australien gelangte, wo sie auf fruchtbaren Boden fiel. Das Klima in
Australien bedingt geradezu eine Architektur, die gemäß der Grundsätze der
Moderne zufolge auf Licht, Luft und Sonne basiert. Aber nicht nur: Die
Ausstellung Wohnraum Moderne_Autralische Architektur präsentiert die kulturelle,
ort- und klimaspezifische Entwicklung moderner Architektur in Australien
anhand ihrer Wohnbauten. Der Fokus richtet sich auf 25 Architekten, die in den
letzten 15 Jahren Aspekte der Moderne angenommen, transformiert, interpretiert
und überformt haben. Damit zeigt sie erstmalig die sehr interessante Tradition und
Transformation einer facettenreichen »Fortschreitenden Moderne« in Australien.
Fortschreitend vor allem, weil die Moderne in Australien nicht als ein Zustand
begriffen wird, der etabliert, festgefahren oder gar zu einem Ende gekommen ist.
Moderne in Australien ist ein Experimentierfeld, beeinflusst von weltweiten
Auseinandersetzungen mit der Moderne.

Besonders interessant ist, dass Australien – als eine ehemalige Kolonie Großbritan-
niens – die Moderne nicht aus ihrem Mutterland mitgebracht hat. Vielmehr wurde
sie durch eine Mischung von Einflüssen aus Europa, Amerika und Asien geprägt.
Dadurch entwickelte sie verschiedene Gesichter. Seit den 1950er-Jahren ist eine ver-
stärkte Auseinandersetzung mit der modernen Formsprache zu beobachten. Der
aus Österreich stammende Architekt Harry Seidler brachte zum Beispiel eine
Moderne nach Australien, die beeinflusst von Walter Gropius, Marcel Breuer, Josef
Albers und Oscar Niemeyer war (Seidler House, 1967; Rose House, 1950). Neville
Gruzman war dagegen in seiner Reduktion auf schwere horizontale Ebenen und
leichte Glasbauten stark von Frank Lloyd Wright und Ludwig Mies van der Rohe,
aber auch von traditioneller japanischer Architektur beeinflusst (House
Goodman, 1956; Rosenburg/Hills House, 1966). Robin Boyd wiederum setzte sich
sozial und räumlich mit den Konzepten Freier Grundriss und Hofhaus von Mies
van der Rohe auseinander. Dabei erweiterte er die Konzepte auch in die vertikale
Struktur von Wohnhäusern (Featherston House, 1969; Lloyd House, 1958). Gabriel
Poole und Jean Fombertaux erkundeten die Möglichkeiten des Wohnens in vorfab-
rizierten Stahlrahmen und bezogen sich dabei auf das Eames House von Charles
und Ray Eames, aber auch auf die De Stijl-Bewegung (Fombertaux House, 1966;
Dobie House, 1972). Anklänge an Le Corbusiers und Oscar Niemeyers skulpturale
Sprache finden sich in den Häusern von Stan Symonds (Jobson House, 1963;
House Schuchard, 1967). Zwischen Skulptur und Relief schwanken die aus
Betonsteinen gebauten Häuser von Iwan Iwanoff und erinnern dabei an die Case
Study Houses im Amerika der 1940er- bis 1960er-Jahre (Bursztyn House, 1969;
Kessel House, 1975). Glenn Murcutt verbindet seine Studien zu Mies van der Rohes
und Philip Johnsons Pavillonarchitektur mit einer Redewendung der Urein-
wohner Australiens: »One must touch this earth lightly« (»Man darf diese Erde nur
leicht berühren«) und öffnet damit die Architektur der Landschaft (Douglas
Murcutt House, 1972; Laurie Short House, 1973). Die Genannten sind nur einige


